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Geduldige Zuhörer
SINAI-SCHULE Wie Hunde Kindern dabei helfen, ihre Angst vor dem Lesen zu überwinden

Dachau
GEDENKEN Mit einer Kranzniederle-
gung und einem gemeinsamen Marsch
vom ehemaligen Krematorium zur Inter-
nationalen Gedenkstätte erinnert der
Landesverband der Israelitischen Kultus-
gemeinden in Bayern an die Befreiung
des Konzentrationslagers Dachau. Diese
jährt sich Ende April zum 70. Mal. In der
Gedenkstunde am 3. Mai sprechen ab
9.45 Uhr unter anderem der Präsident
des Zentralrats der Juden in Deutsch-
land, Josef Schuster, die Präsidentin der
IKG München und Oberbayern, Charlot-
te Knobloch, sowie Rabbiner Josef Chaim
Bloch. Der Landesverband bittet um rege
Teilnahme der Gemeindemitglieder.  ikg

Israel
KONZERT Im Rahmen des »Kulturfesti-
vals 50 Jahre Israel Deutschland« unter
dem Motto »Masel tov« gastiert am 28.
und 29. März um 20 Uhr die israelische
Sängerin Riff Cohen in der Pasinger Fa-
brik, August-Exter-Straße 1. Die 1984 in
Tel Aviv geborene Sängerin mit tune-
sisch-algerisch-französischen Wurzeln
verbindet in ihrer Musik hebräische und
orientalische Traditionen, neu aufberei-
tet mit Elementen des Rock, Pop und
Chanson. Eintrittskarten zu je 20 Euro
sind zu bestellen unter 089/ 82 92 90 13.
Am Veranstaltungsort ist zudem noch
bis zum 12. Mai die Ausstellung »Israel
in München: I live in the East, but my
heart is in the West« zu besichtigen. Ge-
zeigt werden Werke aus den Bereichen
Malerei, Fotografie und Multimedia von
diversen israelischen Künstlern, kura-
tiert von Doron Polak und Anna Zanco-
Prestel.  ikg

Auschwitz
DOKUMENTARFILM Der Filmproduzent
Janusch Kozminski aus München prä-
sentiert sein jüngstes Werk 183 Tage –
Der Auschwitz-Prozess (1963–1965) in
Münchner Kinos. Der 173-minütige Do-
kumentarfilm läuft am Sonntag, den 29.
März, 14 Uhr, im Monopol-Kino, Schleiß-
heimer Straße 127, sowie am Sonntag,
den 12. April, 14.30 Uhr, im Werkstattki-
no, Fraunhoferstraße 9. Weitere Einzel-
vorstellungen sind geplant. Auf der Web-
site www.183tage-film.de finden sich wei-
tere Informationen.  ikg

Pessach
LERNKREIS Beim Frauenlernkreis im Jü-
dischen Gemeindezentrum am Jakobs-
platz steht am Sonntag, den 29. März, 19
Uhr, die »Vorbereitung auf Pessach« auf
dem Programm. Als Referent wird Rab-
biner Yehuda Horowitz erwartet. Die Da-
men aus der Münchner Kehilla sind herz-
lich eingeladen.  ikg

Musik
LIEDER Jüdische Volkskunst aus dem 19.
Jahrhundert, klassische Musik, israeli-
sche Lieder und die Preisverleihung für
Kunstwerke zum Thema Licht »Or Ha-
Ner«: Der »Abend der Künste« im Ju-
gendzentrum »Neshama« begeisterte die
Kinder und Jugendlichen ebenso wie die
vielen Eltern, die sich den unterhaltsa-
men Abend nicht entgehen lassen woll-
ten. Kunstpädagogin Svetlana Durkova
hatte sich zu diesem Anlass etwas ganz
Besonderes einfallen lassen: ein Schat-
tentheater in Scherenschnitttechnik mit
dem Titel »Fisch ist Fisch«. Auch Jugend-
leiter Benjamin Vamosi bewies mit virtu-
osem Geigenspiel seine Verbundenheit
mit der Musik, die im Jugendzentrum
viel Anerkennung genießt.  ikg

KOMPAKT

Eigentlich arbeitet Lizzie Doron zurzeit an
einem sechsteiligen Zyklus über die Aus-
wirkungen der Schoa auf die erste und
zweite Generation. Da macht es neugierig,
warum die israelische Bestsellerautorin ein
Buch mit dem irritierenden Titel Who the
Fuck Is Kafka? eingeschoben hat und wa-
rum es – obwohl in Iwrit geschrieben und
wie stets kongenial von Mirjam Pressler
übersetzt – erst einmal nur auf Deutsch er-
schienen ist.

Mindestens genauso spannend ist die
Frage, wie eine jüdische Israelin aus Tel
Aviv und ein muslimischer Palästinenser
aus Ostjerusalem Freunde werden können.
Denn genau darum geht es in Dorons Neu-
erscheinung. Die Buchpräsentation im Jü-
dischen Gemeindezentrum bot Gelegen-
heit, diese und andere Fragen zu klären.

Kennengelernt haben sich die Schrift-
stellerin Lizzie und der Fotograf Nadim,
der im Buch aus Sicherheitsgründen nur
unter fiktivem Namen genannt wird, auf

einer Konferenz in Rom, die nichts Gerin-
geres als Frieden im Nahen Osten im Sinn
hatte. Das große Projekt führt natürlich zu
nichts. Auch die langsam Gestalt anneh-
mende Idee eines Films, den Nadim dre-
hen könnte, und eines gemeinsamen Bu-
ches scheitert. Schuld sind nicht die poli-
tischen Diskrepanzen, sondern ihre unter-
schiedlichen Wertvorstellungen.

Es ist schlicht die Tatsache, dass Doron
in einer Demokratie lebt, wo sie sich zwar
fürchten muss vor Anfeindungen Ultraor-
thodoxer, aber alles sagen und schreiben
kann, was sie für richtig hält. Nadim kann
das nicht, für ihn geht es um »eine Frage
auf Leben und Tod« mit Blick auf die Ha-
mas, auf die Reaktion des Vaters und seiner
Freunde, wenn die wüssten, wer seine neue
Bekannte ist. Doron wird deshalb als »Ita-
lienerin« vorgestellt, Treffen in Israel lau-
fen unter konspirativen Bedingungen ab.

Lizzie Doron erzählte bei der Lesung in
der IKG, dass sie und Nadim keine Ahnung

gehabt hätten, wie schwierig die Zusam-
menarbeit werden würde. Letztlich konnte
das Buch nicht als Dialog, sondern nur als
Monolog von ihr verwirklicht werden, Na-
dim erscheint ausschließlich aus ihrer Per-
spektive. Beide lernen, dass sie ein Feind-
bild und verschiedene traumatische Erfah-
rungen hatten. Was allerdings eine EU-
Funktionärin im Gespräch mit Nadim fort-
während als kafkaesk bezeichnet, stellt ihn
vor ein Rätsel. Kaum ist die Frau weg, fragt
er: »Who the fuck is Kafka?«

Humor sei das zentrale Element ihrer
Annäherung gewesen, erklärte Doron dem
aufmerksamen Publikum. Auf die Frage,
wie ein Happy End zwischen Israelis und
Palästinensern aussehen könne, habe Na-
dim geantwortet: »ISIS wird uns beide tö-
ten!« Lizzie Doron glaubt, es sei roman-
tisch, Freundschaft zu einem Feind zu ent-
wickeln. Sie besteht auf der Erkenntnis:
»Wären wir nicht Feinde, wir wären nie-
mals Freunde geworden.« Ellen Presser

Die Sinai-Grundschule im Gemein-
dezentrum ist auf den Hund ge-
kommen – und Schulleiterin An-
ja Wiegand-Hartmann freut sich

sogar noch darüber. Das hat allerdings auch
einen nachvollziehbaren Grund. Seit Be-
ginn des Jahres gehören nämlich zwei so-
genannte Lesehunde zum Unterrichtspro-
gramm. Alle sind davon begeistert, auch
IKG-Präsidentin Charlotte Knobloch, die
schon dabei »ertappt« wurde, wie sie den
Vierbeinern ein paar »Leckerli« zusteckte.

»Tammy« heißt einer der Hunde. Er ge-
hört Kimberly Ann Grobholz, die vor gut
zehn Jahren nach München zog und das
Konzept, mit Tieren zu lernen, aus den Ver-
einigten Staaten mitbrachte. Aus dieser
Idee hat die Wahl-Münchnerin ein pädago-
gisches Projekt auf die Beine gestellt, das
mehr als beachtenswert ist. Die Hunde hel-
fen Kindern, die sich beim Lesen schwer
tun oder keine Lust auf Bücher haben, über
die Hürde.

Anja Wiegand-Hartmann ist sich mit
Lehrerin Kristin Goppelt, die das Unter-
richtsmodell in der Sinai-Schule betreut,
deshalb auch völlig einig: »Es ist wirklich
erstaunlich, wie positiv sich der spezielle
Unterricht mit den Hunden auf die Kinder
auswirkt«, lautet das Resümee der Schullei-
terin. Für Charlotte Knobloch ist der Ein-
satz der Lesehunde eine weitere Bestäti-
gung für die hochklassige Arbeit der Lehr-
kräfte in der Gemeindeschule. »Nicht ohne
Grund«, sagt die Präsidentin, »zählen die
Viertklässler der Sinai-Grundschule zu den
besten in ganz München.« Die pädagogi-
sche Glanzarbeit ist ihrer Überzeugung
nach auch ein Grund dafür, dass selbst

nichtjüdische Kinder die Schule und den
Kindergarten der IKG gerne besuchen.

WIRKUNGSVOLL Die beiden Hunde kom-
men einmal pro Woche für eine Stunde ins
Gemeindezentrum am Jakobsplatz. Sechs
Kinder warten dann schon gespannt auf
die Tiere. Jeder hat 20 Minuten Zeit und ist
dann mit dem Hund ganz für sich allein.
Die Kinder lesen dem Tier in dieser Zeit
aus einem Buch vor. Das hört sich im ers-
ten Augenblick nicht sonderlich einfalls-
reich an, ist aber extrem wirkungsvoll.

Schulleiterin Wiegand-Hartmann erklärt
den psychologischen Hintergrund des pä-
dagogischen Modells wie folgt: »Der Um-
gang mit dem Hund wirkt auf der einen
Seite entspannend, auf der anderen moti-

vierend. Die Kinder verlieren ihre Ängste,
denn der Hund tadelt sie nicht, wenn sie
zum Beispiel beim Lesen ins Stocken kom-
men. Der Hund hört nur zu. Das stärkt das
Selbstvertrauen der Kinder.«

Entsprechend positiv sind die Fort-
schritte, die die sechs Kinder der dritten
Klasse machen. »Ein Junge, der sich nicht
richtig getraut hatte, vor der Klasse etwas
vorzulesen, hat inzwischen sogar ganz pro-
blemlos ein Referat gehalten«, berichtet
Wiegand-Hartmann. »Das ist toll. Auch bei
den anderen Kindern sind die Fortschritte
nicht zu übersehen. Schon nach dem ers-
ten Besuch der Lesehunde spürte man das
bei ihnen.«

HINTERGRUND Als Kimberly Ann Grob-
holz 2008 das Projekt der Lesehunde in
München ins Leben rief, ging es ihr ein-
fach nur darum, die Lesefertigkeiten von
Kindern zu verbessern – und das in einem
positiven Umfeld, frei von Leistungsdruck.
Hunde, die zuhören, wenn Kinder aus Bü-
chern vorlesen, sind in Amerika an vielen
Schulen zu finden. Dort gibt es Tausende
solcher Lesehunde.

Das Projekt von Kimberly Ann Grobholz
ist das erste und einzige in deutschsprachi-
gen Ländern, das aus dieser Idee ein echtes
Leseförderprogramm aufgebaut hat. Es ist
nicht nur für Schulen hilfreich, auch in Al-
tenheimen und Bibliotheken werden die
Hunde – immer mit Begleitung – einge-
setzt. In der Sinai-Grundschule freut man
sich in jeder Hinsicht auf die Hunde-Lese-
stunden. Umso bemerkenswerter ist, dass
alle, die im Projekt von Kimberly Ann
Grobholz mitmachen, ausschließlich ehren-

amtlich tätig sind. »Das ist schon außerge-
wöhnlich und erfreulich«, betont Schullei-
terin Anja Wiegand-Hartmann.

Bei der Initiative bilden ein Mensch und
ein Hund jeweils ein Team. Mehr als 200
einzelne Projekte gibt es mittlerweile da-
von in Deutschland und Österreich, 50 da-
von arbeiten in Schulen und ähnlichen
Einrichtungen, zehn Teams sind derzeit in
München aktiv. Und die Idee von Grobholz
setzt sich immer mehr durch. Inzwischen
gibt es bereits Ableger in Bremen, Mainz,
Augsburg und Weiden in der Oberpfalz.
Die Teams werden in Seminaren auf ihre
Aufgaben vorbereitet, für die ausgewähl-
ten Hunde gibt es nur wenige, aber sehr
wichtige Kriterien. Sie müssen kinderlieb,
frei von Aggressionen und stressresistent
sein.

SELBSTBEWUSST Die Initiatorin des Pro-
jekts ist von den positiven und weitrei-
chenden Veränderungen, die die Lesehun-
de im Leben von Kindern bewirken kön-
nen, überzeugt. »Das Konzept«, sagt Kim-
berly Ann Grobholz, »richtet sich an die ge-
samte Persönlichkeit des Kindes, deshalb
kann sich der positive Effekt auch auf an-
dere Bereiche des Lebens des Kindes aus-
wirken. Kinder, die das Lesen beherrschen,
sind selbstbewusster.«

Zudem weist sie darauf hin, dass ihr
Programm problemlos alle sozioökonomi-
schen und kulturellen Grenzen überschrei-
te, da Tiere – anders als Menschen – frei
von Vorurteilen und Wertung seien.

Bericht einer unmöglichen Freundschaft
LITERATUR Lizzie Doron stellte ihr neues Buch »Who the Fuck Is Kafka?« in der IKG vor 

von  Mar i n a  Ma i sel

und  Helmut  Re i s ter

Die Schüler lesen
den Hunden einmal pro
Woche jeweils 20
Minuten lang vor.

Auf den Hund gekommen: Schüler Oskar und »Lesehunde«-Initiatorin Kimberly Ann Grobholz

Belohnt die Vierbeiner: Präsidentin Charlotte Knobloch
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